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Am 366. Tage de» Kriege»
Von September zu

September
Eine Betrachtung zum einjährigen
Aktivdienst von H, G., im Felde

D,

rnoiw OU3QI VI M

C/n an ä pd**é, notre Pdtrie a été prérervée d# //é<z« de /n g«erre. ^4«x /rontiêre*, «o* *o/d<z£*, vigi/cmr* et patienta, uet//e»t, / arme a« pred, d« *a/«t «

P<ry*. Voici, déïacÂée* de* note* de /'«n d'e«x, <j«e/^«e* Trêve* ré//exion*: «L'été /înit, i'Tnver vient, «ne no«ve//e ptfge de notre Lt*to*re n tonrne. L <tr-

Jwée e*t défont, prête. Forti/ier et vei//er, ;o«r #prè* ;onr, tewnine <tprè* *ewaine, cowme <zvnnî, comme / nntomne dernier/-»

'raußen spielt die Sonne auf den
Dächern. Es ist noch früh am Mor-
gen. Der Himmel strahlt in blassen
Farben, leichte Nebelschleier ziehen
hoch dahin. In wenigen Minuten
wird Tagwache sein. Ich glätte die
Falten meines Soldatenrockes, da fal-
len aus der Tasche ein paar Blätter.
Sie tragen die Spuren der Arbeit, des

Regens und des Schmutzes. Ein Stück
Tagebuch. Flüchtige Worte sind hin-
gekritzelt, in der kurzen Mittagsrast,
in den Pausen der langen Märsche,
hingemalt in den endlosen Stunden
der Wache. Ein Jahr Wir spran-
gen in die Uniform, und plötzlich
waren wir Soldaten. Das Warten be-

gann. Erstmals in den Wäldern, man
legte sich hin, wo man stand, schlief
noch ein paar Stunden, der Nacht-
marsch stand bevor. Wie manchen
Nachtmarsch haben wir seitdem ge-
macht? Der Sommer ging zu Ende.
Der Herbst brach an. Er warf seine
Farbtöpfe auf die Wälder, die rot
und grün und gelb erglühten. Wo-
chenlang strahlte der Himmel blau,
stahlblau und wolkenlos. Wir exer-
zierten. Wochenlang. Und dann be-

gann das Schanzen. Es roch nach fri-
scher Erde und mittags nach Kartof-
fein und gebratenem Speck. Wir
zogen Gräben und vergaßen dabei das

Büro, dachten nicht mehr an das alte
Leben. Wir vergaßen die Schreib-
maschinen und das Klingeln des Tele-
phons, aßen dafür mit heißem Hun-
ger. Abends sanken wir müde aufs
Stroh, das der Mond, der durch die
Ritzen des Daches schien, vergoldete.
Der Westen blieb still — die Welt
ging weiter. Der Winter kam. Wir
krochen aus dem Stroh und sahen

vom verhängten Himmel die weißen
Lappen aus den grauen Wolken tan-
zen. Wieder ein Befehl, und weiter
ging der Marsch. Im Schutze der
Dunkelheit zogen die Kolonnen durch
die Wiesen und Felder. Aus den Häu-
sern strahlte behagliche Wärme und
helles Licht. Wir froren an Händen
und Füßen. Aber — wir waren ja
Soldaten und stolz, daß wir es blei-
ben durften. Wir lösten den Grenz-
schütz ab, der fröhlich nach Hause

zog. Neue Strohballen kamen an und
bitterkalte Tage. Wir stapften im
hohen Schnee und suchten im Nebel
nach der Sonne. Die Tage wurden
lange und eintönig. Hie und da
winkte der Urlaub. Die Stunden flo-
gen wie verzaubert dahin. Und zwi-
sdhendurch schrieb man beim zittern-
den Licht der Lampe ein paar Briefe.
Man schrieb, daß man sich auf den
Frühling freue, der auch schließlich
kam. Schanzen und Wachen — Schan-

zen und Wachen. Woche um Woche.
Der Frühling kam, die Knospen
sprangen, und unvergeßlich schön be-
schauten wir von den Hügeln die
Welt. Gewehr bei Fuß — sahen wir
die Wälder frisch ergrünen, die Aecker
lebten auf, die Saaten gingen hoch.
Neue Märsche, neue Kantonnemente,
neue Freunde und neue Menschen.
Dann bricht eines Tages der Blitz aus
dem Himmel, eine neue Seite unseres
Geschichtsbuches wird aufgeschlagen.
Unsere Reihen füllen sich auf. Die
Armee ist auf den Beinen und bereit.
Die Kurve der Spannung, die wild in
die Höhe schoß, senkt sich wieder.
Die Karte Europas hat sich verändert.
Der Sommer ist da. Die Arbeit geht
weiter. Schneller, gründlicher und
eifriger. Die Sonne brennt. Wir 1er-

nen die staubigen Straßen kennen,
lange Autokolonnen gehen vorüber,
im Staubgewühl kreuzen wir Wagen
und Pferde. Tag um Tag. Bald mit
der ganzen Kompagnie, bald in klei-
nen Detachementen. Bald auf den
Hügeln, bald im Tal. Unsere Welt
besteht aus Bunkerwacht und Draht-
verhau, aus Beton und Straßensperren.
So wie damals. So wie im letzten Herbst.
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